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und die durch ihn bedingte Geftalt des Aufbaues in unlöslichen Conilict mit den 
antiken Decorationsmitteln trat, das war bei der Fagade. Um fie bedeutfam, 

ihrem Wefen entfprechend, zu gliedern, hatte man nur Pilafter-- oder Säulen- 

ftellungen zu verwenden. Manchmal ‚brachte man diefe in zwei Gefchoflen über 
einander an, in einiger Uebereinflimmung mit dem zweiftöckigen Innern. Aller- 

dings wußte man den Uebergang vom unteren zu dem fchmaleren oberen Ge- 
fchoß meiftens nicht anders zu bewirken, als durch jene mächtigen volutenartig 
gefchwungenen Mauerftücke, die ein unorganifches Decorationswerk find. Häufig 
aber fetzte man eine in’s Coloffale 
ausgedehnte Säulenftellung vor die 
Fagade, mit deren Dimenfionen die 
kleinen Fenfter und Portale unver- 
kennbar in Mißverhältniß ftehen. 
Auf das vorgekröpfte Gebälk der 
Säulenordnung wird fodann eine 
Attika:geftellt. In grellem Wider- 
{pruch mit dem erftrebten monu-: 
mentalen Charakter befinden fich 
endlich auch die Fenfter. Man 
bildet fie nach Analogie der Pro- 
fanbauten meift viereckig, mit einem 
antikifirenden Rahmenprofil, oft von 
einem dreieckigen oder runden 
Giebel bekrönt, der dann wohl auf 
Pilaftern oder Säulen ruht. Selbft 
wenn man, was felten gefchieht, 
ihnen einen Bogenfchluß gibt, fehlt 
die Einfaffung nicht. Diefe Ge- 
ftalt ift aber offenbar zu fehr auf 

die kleinen Dimenfionen und gerin- 
geren Stockwerkshöhen der Privat- 
architektur berechnet, um nicht an 

mächtigen monumentalen Bauten in 
hohem Grade kleinlich zu wirken. 
Es war dies der Punkt, wo die antike Architektur den Baumeifter im Stich ließ 

und ihre Unzulänglichkeit für die kirchliche Baukunft offen. declarirte. 

Fig. 829. Tempietto bei S. Pietro in Montorio zu Rom. 

Innerhalb diefer Epoche der Hochrenaiffance läßt fich etwa feit 1540 eine Umänderung 
Umwandlung des Baugeiftes bemerken, welche mit allmählichen Uebergängen zu 
dem fpäteren Barockftyl hinleitet. Dasfelbe Beftreben nach ftrenger Reinheit der 
Formen herrfcht auch jetzt noch, nur ift ein etwas kühlerer Hauch von Reflexion 
und Berechnung in die Zeit gekommen. Man traut nicht mehr dem Vermögen, 
bei mäßiger Decoration durch Verhältniffe und Dispofition allein zu wirken; man 
fucht vielmehr den Ausdruck, den man beabfichtigt, durch fchärferes Betonen des 
Einzelnen zu erreichen; die Halbfäule und mit ihr ein viel kräftiger vortretendes 
Detail verdrängt den früher vorherrfchenden Pilafter, und befonders die Innen- 
räume werden mit Schmuck auf's Reichfte bekleidet. Beifpiele diefer üppigen 
Decoration bieten die Fagade (Fig. 827) und der große Saal (Fig. 828) des Pal. 

feit 1540,


